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Beweggründe für die Identifikation mit einer Fördermaßnahme im Fußball bei 1 
Nachwuchsspielerinnen 2 

Replikation und Erweiterung eines empirischen Modells  3 

 4 

 5 

Zusammenfassung 6 

Der vorliegende Beitrag erörtert die Rolle von leistungsbezogenen und sozialen Beweggründen 7 
von Nachwuchsspielerinnen im Fußball für die Identifikation mit einer Fördermaßnahme. Dieses 8 
Wissen wird für eine optimierte Talentförderung aufgrund sinkender Teilnahmezahlen im 9 
Juniorinnenfußball notwendig. Auf Basis der Stage-Environment-Fit-Theorie wird argumentiert, 10 
dass neben leistungsbezogenen vor allem soziale Beweggründe die Identifikation mit der 11 
Fördermaßnahme und mittelbar die Zielfokussierung der Nachwuchsspielerinnen beeinflussen. 12 
Diese Zielfokussierung wiederum wird in positivem Zusammenhang zu den fußballerischen 13 
Kompetenzen der Spielerinnen stehen. 14 

Die Ergebnisse bei N = 379 Nachwuchsspielerinnen (MAlter = 13.39; SDAlter = 2.07) replizieren zum 15 
einen frühere Befunde zum Zusammenhang von Identifikation, Zielfokussierung und 16 
fußballerischen Fertigkeiten. Zum anderen zeigen die Ergebnisse einen bedeutsamen Einfluss der 17 
sozialen Beweggründe auf die Identifikation mit der Förderumwelt und der Entwicklung ihrer 18 
fußballerischen Kompetenzen. Die Befunde werden vor dem Hintergrund möglicher Unterschiede 19 
zu Förderbedingungen im Jungenfußball diskutiert. 20 

 21 
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Abstract 26 

The present study examines the role of social and achievement factors which lead talented soccer 27 
girls to partake in a talent program. This knowledge is crucial since the number of active playing 28 
soccer girls in Germany is decreasing over time and hence the improvement of existing support 29 
structures becomes more evident. Based on stage-environment-fit-theory it is argued that for girls 30 
especially social reasons to partake in a talent program explain their identification with this program 31 
and improves their goal orientation and their soccer skills. 32 

Results from a sample of N = 379 soccer girls (Mage = 13.39; SDage = 2.07) replicate existing research 33 
which states the link between identification, goal orientation and soccer skills. Furthermore the 34 
results highlight the prominent role of social reasons for soccer girls joining a talent program and 35 
developing higher soccer skills. Findings are discussed in the light of gender specific conditions for 36 
talent development in youth soccer.    37 
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1 Einleitung 43 

Dieser Beitrag befasst sich mit den Beweggründen zur Teilnahme an Fördermaßnahmen von 44 
Nachwuchsspielerinnen im Leistungsfußball. Mittels quantitativer Querschnittsdaten werden 45 
Bedingungen für die Förderung im weiblichen Nachwuchsleistungsfußball identifiziert, die mit 46 
sportartspezifischen Fertigkeiten im Fußball einhergehen. Dieses Wissen wird notwendig, weil die 47 
Zahl der im Spielbetrieb des DFB gemeldeten Juniorinnen-Teams zwischen 2010 und 2017 um ein 48 
Drittel gesunken ist und somit die Basis für die Talentförderung deutlich schwindet. Hierdurch 49 
steigen die Ansprüche an das Wissen über eine optimale Talentförderung, um aus der stetig 50 
geringer werdende Population des Breitensports Talente zu identifizieren und zu fördern.  51 

Diverse Untersuchungen befassen sich zwar mit körperlich-motorischen und psychologischen 52 
Merkmalen der Talentförderung von Jungen im Fußball (Çetinkalp & Turksoy, 2011; Ebbeck & 53 
Becker, 1995; Figueiredo, Gonzalves, Coelho & Malina, 2009; Höner, Votteler, Schmid, Schultz & 54 
Roth, 2015; Huijgen et al., 2015). Dabei wird regelmäßig die besondere Bedeutung der 55 
Leistungsmotivation für die Leistungsperformanz hervorgehoben (Feichtinger, Ulitsch & Höner, 56 
2012; Wegner & Schüler, 2015). Ferner spielt eine hohe Zielfokussierung eine nachweisbar wichtige 57 
Rolle. Je stärker die Zielfokussierung bei talentierten Nachwuchssportlerinnen und -sportlern 58 
vorhanden ist, desto höher ist die Wahrscheinlichkeit ihres Verbleibs in der Talentförderung 59 
(Baron-Thiene & Alfermann, 2015; Van Yperen & Duda, 1999). Die große Mehrzahl dieser Studien 60 
bezieht sich im Fußball jedoch auf Junioren und Männer. 61 

Vergleichbare quantitative Studien aus dem Mädchenfußball fehlen für Deutschland aber und sind 62 
auch international kaum zu finden (Borman & Kurdek, 1987; Bradley & Vescovi, 2015; Traill, 63 
Clough & McCormack, 1996). Im Bereich Juniorinnenfußball legt der existierende 64 
Forschungsstand nahe, dass Mädchen beim Fußball neben Leistungsaspekten auch soziale Gründe 65 
für die Teilnahme an Fußballangeboten betonen, u.a. weil bei Mädchen generell soziale 66 
Zugehörigkeit in Peergruppen eine größere Rolle spielt (Möhwald & Weigelt-Schlesinger, 2013; 67 
Pahmeier & Blumhoff, 2014; Röger, Weigelt-Schlesinger, Kugelmann & Steib, 2008).  68 

Im vorliegenden Beitrag werden deshalb erstmals für Deutschland empirisch-quantitative Daten 69 
zu den Beweggründen der Teilnahme an einer Fördermaßnahme, der Identifikation mit dieser 70 
Maßnahme, der Zielfokussierung sowie den sportartspezifischen Kompetenzen bei Fußballerinnen 71 
im Alter von acht bis 16 Jahren präsentiert. Dabei wird der bereits bei Reinders et al. (2017) 72 
gefundene Zusammenhang zwischen der Identifikation mit einer Fördermaßnahme, der 73 
Zielfokussierung und der sportartspezifischen Fertigkeiten im Fußball anhand einer größeren 74 
Stichprobe repliziert. Die Zielfokussierung wird mit Kruglanski et al. (2002) definiert als das Ausmaß, 75 
in dem Personen bereit sind, Anstrengungen in die Erreichung eines Zieles zu investieren. Eine 76 
hohe Zielfokussierung hat zur Folge, dass Personen zielaffine Handlungen mit größerer 77 
Wahrscheinlichkeit wählen und auch bei Auftreten von Widerständen beibehalten werden. 78 

Ergänzend hierzu wird die Differenzierung zwischen sozialen und leistungsbezogenen 79 
Beweggründen eingeführt und empirisch geprüft. Dahinter steht das Forschungsinteresse, die Rolle 80 
sozialer im Vergleich zu Leistungsaspekten im weiblichen Fußball zu beleuchten und deren 81 
besondere Bedeutung für die Leistungsförderung von Juniorinnen nachzuzeichnen. 82 

 83 

2 Die vorliegende Studie 84 

Bei der vorliegenden Studie handelt es sich zum einen um eine Replikation anhand einer deutlich 85 
größeren Stichprobe von Befunden aus einer Pilotuntersuchung (Reinders et al., 2017) und zum 86 
anderen um eine Erweiterung des bisherigen Modells um Beweggründe zur Identifikation mit einer 87 
Fördermaßnahme. 88 

 89 

Replikation der Befunde aus Reinders et al. (2017) 90 
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In der Originalstudie von Reinders et al. (2017) wurde der Zusammenhang zwischen der 91 
Identifikation mit einer Fördermaßnahme, der Zielfokussierung von Spielerinnen und ihren 92 
sportartspezifischen Fertigkeiten im Fußball anhand einer regional selektiven Stichprobe von 48 93 
Spielerinnen im Alter von acht bis 13 Jahren überprüft. Die Ergebnisse mittels Pfadmodellen 94 
zeigten im Kern hohe korrelative Zusammenhänge von der Identifikation mit der Förderumwelt 95 
zur Zielfokussierung, die ihrerseits wiederum mit den sportartspezifischen Fertigkeiten der 96 
Spielerinnen korreliert waren.  97 

Theoretisch wurden diese Zusammenhänge mit der Stage-Environment-Fit-Theorie (SEFT; vgl. 98 
Eccles & Midgley 1989) sowie der Zieltheorie nach Kruglanski et al. (2002) begründet. Das Erleben 99 
einer Passung zwischen optimaler Förderumwelt zu eigenen Talententwicklungsbedürfnissen, so 100 
die argumentative Zusammenführung dieser beiden Theorien, führt zu einer höheren 101 
Identifikation mit dieser Umwelt. Da die Talentförderumwelt primär leistungsaffine Ziele 102 
antriggert, sollte die Identifikation mit dieser leistungsaffinen Umwelt folglich auch die 103 
leistungsbezogene Zielfokussierung der Spielerinnen erhöhen, was sich wiederum in verstärkten 104 
zielaffinen Handlungen im Sinne der Kompetenzsteigerung im fußballerischen Bereich 105 
niederschlagen sollte (Eccles & Midgley, 1989). Die Übertragbarkeit dieser allgemeinen Annahmen 106 
auf den Sportkontext zeigt u.a. die Studie von Edwards et al. (2006). 107 

Die Replikation dieser Ergebnisse mit einem größeren Sample ist von erheblicher Bedeutung, um 108 
das Vertrauen in die Verlässlichkeit empirischer Befunde zu erhöhen. Insbesondere die geringe 109 
Quote nicht replizierter Studien hat zu diesem Vertrauensverlust der (Sport-) Psychologie 110 
beigetragen (Open Science Collaboration, 2015; Schweizer & Furley, 2017).  111 

 112 

Erweiterung des Modells um Beweggründe zur Identifikation mit einer Fördermaßnahme 113 

In der Vorgängerstudie konnte der Prozess ab der Identifikation mit einer Fördermaßnahme 114 
beleuchtet werden. Der Einbezug der Beweggründe erlaubt darüber hinaus Aussagen zu den 115 
Gründen für die Identifikation mit dieser Fördermaßnahme. Je stärker die Fördermaßnahme die 116 
basalen Bedürfnisse der Spielerinnen bedient (Autonomieerleben, soziale Zugehörigkeit, 117 
Kompetenzerleben), so die Kernthese, desto höher sollte die Identifikation mit dieser Umwelt sein. 118 
Diese These wurde bereits in Reinders et al. (2017) formuliert und mit der Stage-Environment-Fit-119 
Theorie (SEFT) begründet, allerdings noch nicht empirisch geprüft. 120 

Die Stage-Environment-Fit-Theorie wurde ursprünglich zur Erklärung des Übergangs von 121 
Jugendlichen zwischen verschiedenen Umwelten entwickelt (Eccles & Midgley, 1989; Eccles et al., 122 
1993). Als entwicklungspsychologisches Modell geht sie davon aus, dass Personen in jeder 123 
Lebensphase spezifische Bedürfnisse besitzen, deren Grad der Passung zu Umweltbedingungen 124 
die weitere Entwicklung beeinflussen (Noack, 1990). Je besser die Passung zwischen individuellen 125 
Bedürfnissen einerseits und Umweltbedingungen andererseits ist, desto positiver ist der weitere 126 
Entwicklungsverlauf bei Jugendlichen (Gutman & Eccles, 2007).  127 

Die Grundbedürfnisse leitet die SEFT aus den „basic needs“ von Ryan und Deci (2000) ab (Jindal-128 
Snape, 2016). Diese drei Grundbedürfnisse sind erstens das Erleben eigener Autonomie im 129 
Handlungsprozess, zweitens das Erleben sozialer Zugehörigkeit sowie drittens das 130 
Kompetenzerleben (Ryan & Deci, 2000). Da die Entscheidung für eine Aufnahme in die 131 
Fördermaßnahme der Stützpunkte oder der Vereine durch die Verbands- oder VereinstrainerInnen 132 
getroffen wird, muss das Grundbedürfnis nach Entscheidungsautonomie als Beweggrund für die 133 
Identifikation mit der Fördermaßnahme außen vor gelassen werden. Näher betrachtet werden 134 
können das Erleben sozialer Zugehörigkeit, das als das Empfinden einer sicheren Bindung an und 135 
Respekt von signifikanten Anderen definiert ist, und das Kompetenzerleben als die Wahrnehmung 136 
einer effektiven Interaktion mit der Umwelt im Sinne der Aufgabenbewältigung (Deci & Ryan, 137 
2000; Ryan & Deci, 2000). Diese „basic needs“ steuern, vermittelt über die Ausbildung von 138 
Handlungszielen, menschliches Handeln (Hagger, Chatzisarantis & Harris, 2006) und haben sich 139 
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bereits in verschiedenen Studien als Prädiktoren bewährt (Adie, Duda & Ntounamis, 2008; Gagné, 140 
Ryan & Bargmann, 2003). 141 

In der hier vorgelegten Studie wird argumentiert, dass Nachwuchsspielerinnen Beweggründe für 142 
die Identifikation mit einer Fördermaßnahme haben und je besser die Spielerinnen ihre 143 
Beweggründe nach sozialer Zugehörigkeit bzw. Kompetenzerleben in der Fördermaßnahme 144 
realisiert sehen, desto eher werden sie sich mit der Fördermaßnahme identifizieren. Dieser Prozess 145 
findet gemäß Stage-Environment-Fit-Theorie statt, weil die Spielerinnen eine optimale Passung 146 
zwischen eigenen Beweggründen einerseits und Bedürfnisbefriedigung durch diese Umwelt 147 
andererseits wahrnehmen (Borman & Kurdek, 1987; Eccles & Wigfield, 2002; Hutchins, 2009; 148 
Pawlowski et al., 2014). Gemäß SEFT verändert sich die affektive Bindung mit einer Umwelt, je 149 
stärker sie die Grundbedürfnisse der sich entwickelnden Heranwachsenden bedient (Eccles & 150 
Midgley, 1989). 151 

Für Mädchen stehen dabei zumeist soziale Beweggründe stärker im Vordergrund als 152 
leistungsbezogene Aspekte. Dies gilt sowohl für Freundschaften, für die Schule als auch im Sport 153 
(Gramespacher & Hänggi, 2014; Hirschmann, 2016; Krüger et al., 2014; Zimmermann, 2004). 154 
Daher wird argumentiert, dass für Nachwuchsspielerinnen stärker soziale Beweggründe das 155 
Ausmaß der Identifikation mit der Förderumwelt mitbestimmen.  156 

Nach Kruglanski et al. (2002) führt diese höhere Identifikation mit einer Fördermaßnahme zu einer 157 
erhöhten Übernahme der primären Zielanreize dieser Umwelt, wird also die Fokussierung der 158 
Spielerinnen auf das leistungsthematische Ziel der Fördermaßnahme erhöhen (Ebbeck & Becker, 159 
1995; Edwards et al., 2006; Hart & Albarracin, 2009). Dies wiederum hat nach Kruglanski et al. 160 
(2002) zur Folge, dass leistungsrelevante Handlungen als Mittel zur Zielerreichung gewählt werden  161 
(Bell & Kozlowski, 2002). Je stärker sich die Spielerinnen auf das Ziel der Verbesserung 162 
fokussieren, desto besser werden auch ihre sportartspezifischen Fertigkeiten sein (Lemyre, Roberts 163 
& Ommundsen, 2010). Dieser Teil des theoretischen Modells aus Abbildung 1 wurde bereits in 164 
Reinders et al. (2017) geprüft und steht für die vorliegende Studie zur Replikation an. 165 

 166 

--- Abbildung 1 hier einfügen --- 167 

 168 

Die Annahmen zum Zusammenhang der Beweggründe für die Identifikation mit der 169 
Förderumwelt ergänzen in der vorliegenden Studie die bisherigen Befunde und sind daher in 170 
Abbildung 1 hervorgehoben dargestellt. 171 

 172 

3 Methode 173 

Die Studie umfasst N = 379 Spielerinnen, die bundesweit an Förderstützpunkten und in 174 
Leistungsvereinen mit dem Ziel getestet wurden, (1.) die Annahmen zu Bedingungen der 175 
Talentförderung auf Basis einer größeren Stichprobe als jener von Reinders et al. (2017) zu 176 
replizieren und (2.) um Erkenntnisse zur Rolle der Beweggründe zu erweitern. In der Studie wurden 177 
die Beweggründe zur Teilnahme an und die Identifikation mit der Fördermaßnahme, die 178 
Zielfokussierung der Spielerinnen und deren sportartspezifischen Fertigkeiten im Fußball erhoben. 179 

 180 

Stichprobe 181 

Es wurden insgesamt 379 Spielerinnen im Alter von acht bis 16 Jahren (M = 13.39; SD = 2.07) 182 
getestet, die an einem Auswahlstützpunkt eines Landesverbandes des DFB oder in einem 183 
Leistungsteam eines Vereins gefördert werden. Diese Juniorinnen spielen im Durchschnitt seit M 184 
= 6,84 Jahren (SD = 2.93) Fußball und weisen sehr gute Sportnoten auf (Note „sehr gut“: 83.1 185 
Prozent; Md = 1.00; Mo = 1.00).  186 
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 187 

Instrumente 188 

Die Variablen zu den Beweggründen, der Identifikation mit der Förderumwelt und der 189 
Zielfokussierung wurden mittels standardisierter Indikatoren per Fragebogen bei den Spielerinnen 190 
erhoben. Die Fragebögen wurden durch zwei geschulte Interviewerinnen administriert, so dass 191 
auch jüngere Spielerinnen mit noch geringen Lesekompetenzen an der Studie teilnehmen konnten 192 
und verlässliche Daten erhoben werden (vgl. zu dieser Methode Reinders, Gresser & Schnurr, 193 
2010). Zur Prüfung der altersunabhängigen Reliabilität wird die Stichprobe per Mediansplit für die 194 
Reliabilitätsanalysen in die beiden Gruppen der 8- bis 13-Jährigen (47,8 Prozent) und der 14- bis 195 
17-Jährigen (52.2 Prozent) geteilt. Das Merkmal „Sportartspezifische Fertigkeiten“ wurde in einer 196 
Beobachtungssituation während des Fördertrainings erfasst (s.u.).   197 

Soziale Beweggründe. Die sozialen Beweggründe der Spielerinnen zur Teilnahme an der 198 
Fördermaßnahme wurde über insgesamt drei Items mit einer vierstufigen Likert-Skala (1 – Stimmt 199 
gar nicht bis 4 – Stimmt völlig) erfasst (vgl. Tabelle 1). 200 

 201 

--- Tabelle 1 hier einfügen --- 202 

 203 

Die Kennwerte für die Reliabilität sind zufriedenstellend (Cronbachs  = 0.70; Cronbachs 8-13J 204 

= 0.66; Cronbachs 14-17J = 0.69), die mittlere Zustimmung liegt bei M = 3.61 (SD = 0.45). Zur 205 

Validierung des Konstrukts können bivariate Korrelationen zu den vignettenbasierten 206 
Konstrukten des Wohlbefindens- bzw. des Leistungsstrebens nach Hofer et al. (2007) 207 
herangezogen werden. Die Vignette zum Wohlbefindensstreben charakterisiert eine Jugendliche 208 
mit hohem Streben nach Freizeit und Geselligkeit, jene zum Leistungsstreben beschreibt ein 209 
Mädchen mit starker Orientierung an Leistung und Erfolg. Die bivariaten Korrelationen ergeben 210 
einen signifikanten negativen Zusammenhang zum Leistungsstreben (Pearsons r = -0.23; p < 0.01) 211 
sowie einen signifikanten positiven Zusammenhang zum Wohlbefindensstreben (Pearsons r = 212 
0.26; p < 0.001). Somit kann das Konstrukt zur Erfassung der sozialen Beweggründe als reliabel 213 
und valide angesehen werden.  214 

Leistungsbezogene Beweggründe. Die Items der leistungsbezogenen Beweggründe waren ebenfalls auf 215 
einer vierstufigen Likert-Skala zu beantworten. Die drei Items zielen auf die Erfüllung von 216 
Leistungsstandards ab und weisen eine ebenfalls zufriedenstellende interne Konsistenz auf 217 

(Cronbachs  = 0.77; Cronbachs 8-13J = 0.76; Cronbachs 14-17J = 0.77) (vgl. Tabelle 2). 218 

 219 

--- Tabelle 2 hier einfügen --- 220 

 221 

Im Durchschnitt stimmen die befragten Spielerinnen den leistungsbezogenen Beweggründen (M 222 
= 2.76; SD = 0.61) etwas weniger als den sozialen Beweggründen zu. Auch bei diesem Konstrukt 223 
werden die bivariaten Korrelationen zu den nach Hofer et al. (2007) mittels Vignetten erfassten 224 
Strebungen zur Validierung herangezogen. Diese betragen für das Leistungsstreben Pearsons r = 225 
0.29 (p < 0.001) und für das Streben nach Wohlbefinden Pearsons r = -0.18 (p < 0.01). Auch die 226 
leistungsbezogenen Beweggründe werden insgesamt reliabel und valide erfasst. 227 

Identifikation mit der Förderumwelt. Die Identifikation mit der Förderumwelt erfasst auf einer 228 
vierstufigen Likert-Skala (1 – Trifft nicht zu bis 4 – Trifft voll zu) die subjektiv erlebte, affektive 229 
Übereinstimmung von persönlichen Bedürfnissen und Umweltmerkmalen (Reinders et al., 2017;  230 
vgl. Tabelle 3). 231 
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 232 

--- Tabelle 3 hier einfügen --- 233 

 234 

Auch diese Skala weist angesichts der Itemanzahl eine zufriedenstellende Reliabilität auf 235 

(Cronbachs  = 0.72; Cronbachs 8-13J = 0.70; Cronbachs 14-17J = 0.73). Der Mittelwert dieser 236 

Skala liegt bei M = 3.40 (SD = 0.51) und verweist auf eine im Durchschnitt hohe Identifikation 237 
mit der Förderumwelt. 238 

Zielfokussierung. Die Zielfokussierung wird über eine Skala mit fünf Items auf der o.g. vierstufigen 239 
Likert-Skala erhoben. Sie operationalisiert das Maß, in dem die Mädchen an der Erreichung eines 240 
Zieles auch bei möglichen Anstrengungen festhalten (vgl. Hofer et al., 2005; Tabelle 4). 241 

  242 

--- Tabelle 4 hier einfügen --- 243 

 244 

Die Skala weist vergleichbare Reliabilitäts- und Trennschärfewerte wie die übrigen Konstrukte 245 

(Cronbachs  = 0.77; Cronbachs 8-13J = 0.78; Cronbachs 14-17J = 0.77) bei etwas geringerer 246 

Zustimmung von M = 3.04 (SD = 0.53) auf. 247 

Sportartspezifische Spielfertigkeit. Es wurde ein prozessorientiertes Instrument entwickelt, das die 248 
Spielfertigkeit der Spielerinnen möglichst nah an realen Spielsituationen abbildet (vgl. für eine 249 
ausführliche Beschreibung Reinders et al., 2017; Reinders et al., 2018). Diese über sog. Small-Sided-250 
Games simulierten realen Spielsituationen etablieren sich zunehmend über verschiedene 251 
Sportarten hinweg (Memmert & Harvey, 2008) und sind im Fußball als reliable und valide 252 
Diagnostika anzusehen (Aguiar, Goncalves, Butelho, Lemmink & Sampaio, 2015; Fenner, Iga & 253 
Unnithan, 2016; Hill-Haas, Dawson, Impellizzeri & Coutts, 2011). Der Test der Spielfertigkeit 254 
misst die sportartspezifischen Leistungen der Spielerinnen in den sieben Dimensionen (1.) 255 
Spielübersicht mit Ball, (2.) Spielübersicht ohne Ball, (3.) Passgenauigkeit, (4.) Ballan- und -256 
mitnahme, (5.) offensives und (6.) defensives Eins-gegen-Eins sowie (7.) Kreativität. Die Spieldauer 257 
beträgt auf einem 30 x 40 Meter großen Spielfeld mit Mini-Toren zwei Mal fünf Minuten mit einer 258 
Minute Pause. Die Vierer-Teams wurden gemäß experimenteller Anforderungen nach dem 259 
Zufallsprinzip ausgelost (Ellermeier & Bösche, 2010). 260 

Die sieben Dimensionen des Tests der sportartspezifischen Fertigkeiten werden auf einer 261 
sechsstufigen Likert-Skala während der Spielsituation mittels eines standardisierten 262 
Beobachtungsbogens eingeschätzt. Jeweils zwei BeobachterInnen beurteilen je eine Spielerin. Die 263 
Spielfertigkeitseinschätzungen der BeobachterInnen-Tandems pro Spielerin sind innerhalb der 264 
sieben Leistungsdimensionen signifikant miteinander korreliert (0.36 < r < 0.69; p jeweils < 0.05) 265 

und weisen eine zufriedenstellende Intercoder-Reliabilität auf (Cohens  = 0.702), so dass das 266 
Parceln der beiden BeobachterInnen-Werte zu einem Mittelwert pro Spielerin vorgenommen 267 

wurde. Der Test der Spielfertigkeit weist ein Cronbachs  = 0.87 (0.45 < Rit < 0.78) auf. Der 268 
mittlere Leistungswert der Spielerinnen liegt bei M = 2.33 (SD = 0.66). Dieser Leistungswert ist 269 
positiv mit den über einen modifizierten t-Test gemessenen Agilitätswerten (Pearsons r = -0.44; p 270 
< 0.001) sowie Schnelligkeitswerten im 20-Meter-Sprint der Spielerinnen (Pearsons r = -0.37; p < 271 
0.001) und ihrer Fußballerfahrung (Pearsons r = 0.35; p < 0.001) korreliert, kann also mithin als 272 
valide Leistungsmessung angesehen werden.  273 

Kontrollvariablen. Als Kontrollvariablen werden das Alter der Spielerinnen und die Anzahl der Jahre, 274 
die sie bereits Fußball spielen (Spielerfahrung) erfasst.  275 

 276 
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Auswertungsmethoden 277 

Das grundlegende Modell wird mittels Strukturgleichungsmodell unter Berücksichtigung des 278 
Messmodells geprüft (Kaplan, 2000). Die Parameter-Schätzung wird wegen der fehlenden 279 
Normalverteilung der Variablen nach der Maximum-Likelihood-Methode mit robusten 280 
Standardfehlern (MLR-Schätzer) vorgenommen. Als Gütekriterien werden der Comparative Fit 281 
Index (CFI) als Maß der Übereinstimmung von theoretischem mit dem empirischen Modell (mit 282 
CFI gegen 1 als maximale Übereinstimmung) und der Standardized Root Mean Square Residual 283 
(SRMR) als Maß des unaufgeklärten Varianzanteils herangezogen (Muthén & Muthén, 2010). 284 
Letzterer zeigt ab einem Wert kleiner als 0.08 eine akzeptable Modellgüte an (Hu & Bentler, 1999). 285 

 286 

4 Empirische Befunde 287 

 288 

Vorbereitende Analysen 289 

Vorbereitend werden mögliche Zusammenhänge der beiden Kontrollvariablen Alter und 290 
Spielerfahrung in Jahren auf die untersuchten Merkmale geprüft (vgl. Tabelle 5). 291 

 292 

--- Tabelle 5 hier einfügen --- 293 

 294 

Der Blick auf die Enge der Zusammenhänge weist darauf hin, dass lediglich die abhängige Variable 295 
der sportartspezifischen Fertigkeiten im Fußball einen substanziellen Zusammenhang zum Alter 296 
und zur Spielerfahrung der Spielerinnen aufweist. Da das Alter und die Spielerfahrung miteinander 297 
korreliert sind und die Spielerfahrung die höheren Zusammenhänge zur abhängigen Variable (AV) 298 
aufweist, wird diese als Kontrollvariable mit in das empirische Modell aufgenommen.  299 

 300 

Ergebnisse 301 

Gemäß des Ausgangsmodells wird in den empirischen Analysen das Strukturmodell mit gerichteten 302 
Zusammenhängen zwischen den Merkmalen geprüft. Das Ergebnis der Modellprüfung unter 303 
Einbezug der Messmodelle ist in Abbildung 2 dargestellt. 304 

 305 

--- Abbildung 2 hier einfügen --- 306 

 307 

Bei den Messmodellen erweisen sich die Faktorladungen aller manifesten Merkmale in der x-308 
Matrix als signifikant (p jeweils < 0.001), auch alle theoretisch postulierten Zusammenhänge 309 
zwischen den latenten Merkmalen sind statistisch bedeutsam (p jeweils < 0.001). Die Fit Indices 310 
weisen mit CFI = 0.91 und  SRMR = 0.059 auf ein hinreichend angemessenes Modell zur Erklärung 311 
der Datenstruktur hin. Damit ist zum einen der bei der kleineren Stichprobe von Reinders et al. 312 
(2017) gefundene Zusammenhang zwischen der Identifikation mit der Fördermaßnahme zur 313 
Zielfokussierung (b = 0.496) und der Zielfokussierung zu den sportartspezifischen Fertigkeiten (b 314 
= 0.331) mit einem umfangreicheren Sample repliziert. Dies erhöht die Glaubwürdigkeit in den 315 
Zusammenhang zwischen diesen drei Merkmalen (vgl. Schweizer & Furley, 2017). 316 

Zum anderen erweisen sich die sozialen (b = 0.465) und leistungsbezogenen Beweggründe (b = 317 
0.281) als signifikante Prädiktoren für die Identifikation mit der Förderumwelt. Für die in dieser 318 
Studie getesteten Spielerinnen stehen die sozialen Beweggründe in deutlich engerem 319 
Zusammenhang zur Identifikation mit der Fördermaßnahme als die leistungsbezogenen Gründe. 320 
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Das empirische Modell sagt insgesamt aus, dass die sportartspezifischen Fertigkeiten durch das 321 
Ausmaß der Zielfokussierung prädiziert werden und die Zielfokussierung ihrerseits im 322 
Zusammenhang mit der Identifikation mit der Fördermaßnahme steht. Inwieweit sich die 323 
Spielerinnen mit der Leistungsförderungsmaßnahme identifizieren, hängt sodann mit der Variation 324 
in ihren sozialen Beweggründen und in geringerem Ausmaß mit ihren leistungsbezogenen 325 
Beweggründen zur Teilnahme zusammen.  326 

 327 

5 Diskussion 328 

Dieser Beitrag befasst sich mit den Beweggründen zur Identifikation mit einer Fördermaßnahme 329 
und ihren Folgen. Theoretisch wird dabei gemäß der Stage-Environment-Fit-Theorie postuliert, 330 
dass die Passung zwischen individuellen Beweggründen und Umweltbedingungen die 331 
Identifikation mit einer Förderumwelt erhöht und hierdurch die Wahrscheinlichkeit einer 332 
Fokussierung auf die Leistungsziele dieser Förderumwelt steigt. Die sozialen sollten gemäß 333 
Forschungsstand eine etwas größere Rolle als die leistungsbezogenen Beweggründe der 334 
Nachwuchstalente spielen.  335 

Die Ergebnisse bestätigen im Kern die Annahmen. Eine hohe Identifikation mit der 336 
Fördermaßnahme geht bei den getesteten Spielerinnen mit einem höheren Ausmaß an 337 
Zielfokussierung einher (vgl. hierzu auch Larsen, Henriksen, Alfermann & Christensen, 2014). 338 
Diese Zielfokussierung wiederum steht im Zusammenhang zu den sportartspezifischen 339 
Fertigkeiten im Fußball, die die Spielerinnen in der 4v4-Spielsituation zeigen. Damit bestätigt die 340 
vorliegende Studie Ergebnisse, die auch bei Jungen im Fußball gefunden wurden. Auch dort zeigen 341 
sich in verschiedenen Studien Zusammenhänge zwischen der Zielfokussierung und den 342 
(perzipierten) sportlichen Fertigkeiten (Lemyre, Roberts & Ommundsen, 2010; Van Yperen & 343 
Duda, 1999).  344 

Die in diesem Beitrag gewählte Unterscheidung von leistungsbezogenen und sozialen 345 
Beweggründen als distinkte Dimensionen lässt sich dabei nicht nur aus der Theorie der „basic 346 
needs“ von Ryan und Deci (2000), sondern auch aus weiteren Perspektiven ableiten. Zum einen 347 
differenziert die Motivationspsychologie regelmäßig zwischen diesen beiden Handlungsanreizen 348 
(Heckhausen & Heckhausen, 2006; Schüler, 2002). Zum anderen haben Hofer et al. (2005) aus den 349 
gesellschaftlichen Werten der Leistung und des Wohlbefindens entsprechende 350 
motivationstheoretische Korrelate der Leistungserbringung und der Geselligkeit bei Jugendlichen 351 
abgeleitet. Ebenfalls für Jugendliche wurde das Konzept des „positive youth development“ 352 
entwickelt, in dem zwischen den Handlungsmotivationen des Kompetenzerlebens durch 353 
Leistungserbringung sowie der „connectedness“, der Motivation zur sozialen Zugehörigkeit 354 
unterschieden wird (z.B. Lerner, Dowling & Anderson, 2003). Insofern handelt es sich bei der in 355 
diesem Beitrag vorgeschlagenen theoretischen Ergänzung um zwei eingeführte Konstrukte zur 356 
Vorhersage des Handelns Jugendlicher. Ihre Platzierung im theoretischen Modell als exogene 357 
Variablen ergibt sich aus dem Umstand, dass Ziele als Mittler zwischen Umweltanreizen einerseits 358 
und der Handlungsausführung andererseits betrachtet werden (Kruglanski et al., 2002). 359 

Die Ergebnisse für die hier geprüften Mädchenstichprobe legen nun nahe, dass den sozialen 360 
Beweggründen eine größere Erklärungskraft für die Identifikation mit der Förderumwelt als den 361 
leistungsbezogenen Gründen beizumessen ist. Die Spielerinnen stimmen umso stärker einer 362 
Bindung an die Förderumwelt zu, je stärker ihre Identifikation mit der Fördermaßnahme durch 363 
soziale Beweggründe bestimmt ist.  364 

Die allgemeine Forschung zur Talentidentifikation und -entwicklung betont demgegenüber eher 365 
die besondere Rolle der Leistungsmotivation (Alfermann, Stiller & Würth, 2003; Amesberger, 366 
2010; Baron-Thiene & Alfermann, 2015). Dies gilt auch für Studien zum männlichen Fußball 367 
(Ebbeck & Becker, 1995; Feichtinger, 2015; Unnithan, White, Giorgiou, Iga & Drust, 2012). Soziale 368 
Beweggründe spielen in der Forschung kaum eine Rolle (vgl. allerdings Schüler & Wegner, 2015), 369 
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und dies obwohl Studien zu fußballspielenden Mädchen nahelegen, dass für sie die sozialen 370 
Beweggründe eine Rolle dafür spielen, im Fußball, also mithin auch in der Talentförderung, zu 371 
verweilen und ihre Fertigkeiten zu verbessern (Sinning & Pargätzi, 2012). Diese Argumentation 372 
kann bezüglich einer Geschlechtsspezifik bei der Art der Ziele und der Zielattraktivität mit 373 
bisheriger Forschung gestützt werden. 374 

Art der Ziele. Generell können Personen leistungsthematische, soziale oder emotionale Ziele 375 
verfolgen (Kleinbeck, 2010). Auch wenn in der Talentförderung allgemein die besondere 376 
Bedeutung leistungsthematischer Ziele betont wird (Gabler & Lenk, 1972; Amesberger, 2010; 377 
Seiler, 2010), so spielen vermutlich bei jungen Nachwuchsfußballerinnen auch soziale Ziele eine zu 378 
beachtende Rolle (Sinning & Pargätzi, 2012). In der sportpsychologischen Forschung hat sich 379 
insbesondere der Vergleich von selbstorientierten und aufgabenorientierten Zielen etabliert. White 380 
und Duda (1994), White und Zellner (1996) sowie Hanrahan und Cerin (2009) zeigen, dass junge 381 
Frauen beim Verfolgen ihrer Ziele eher aufgaben-, junge Männer eher ego-orientiert sind und 382 
Frauen eher gesundheitsorientierte als kompetitive Ziele verfolgen. Hutchins (2009) macht hierfür 383 
die Variation in der Selbstattribuierung männlicher und weiblicher Merkmale verantwortlich. 384 
Danach hängen Variationen in der Art der Zielbindung weniger mit dem Geschlecht zusammen. 385 
Vielmehr wird die Variation durch das Ausmaß an Geschlechtsstereotypen erklärt, die Personen 386 
sich selbst zuschreiben. Da fußballspielenden Mädchen häufiger Attribute von Jungen 387 
zugeschrieben werden, ist denkbar, dass sich Mädchen im Leistungsfußball in ihrer Bindung an 388 
Leistungsziele unterscheiden, sofern sie sich selbst auch diese eher männlichen Attribute 389 
zuschreiben (Pawlowski et al., 2014; Vu et al., 2006; Weigelt-Schlesinger et al., 2009). 390 

Zielattraktivität. Kulturelle und soziale Zuschreibungen lassen Fußball für Mädchen noch weniger 391 
attraktiv erscheinen als für Jungen (Weigelt-Schlesinger et al., 2009). Auch verfolgen Mädchen 392 
gegenüber Jungen seltener selbstbezogene und kompetitive Ziele (s.o.). Es ist jedoch unklar, wie 393 
sich die Attraktivität des Ziels der Leistungsverbesserung zwischen Mädchen und Jungen 394 
unterscheidet, die sich bereits für dieses Ziel entschieden haben. Studien bei erwachsenen 395 
SportlerInnen legen nahe, dass eine einmal gefällt Entscheidung für die Leistungssteigerung 396 
(Leidenfrost & Sachs, 2013, 76ff.) zu einer Art „Sog-Wirkung“ führt, bei der sie sich immer 397 
intensiver dem Leistungsziel verschreiben. Dann wären keine Unterschiede erwartbar, weil nach 398 
einmal gebildeter Zielimplementation ein Ziel immer dann aktiviert wird, wenn entsprechende 399 
situationale Anreize auftreten (Gollwitzer, Gawrilow & Oettingen, 2008). 400 

Die vorgelegten Befunde ergänzen somit die bisherige Perspektive und entkräften tendenziell das 401 
durch bisherige Forschung entstehende Bild, wonach das Streben nach sozialer Zugehörigkeit bei 402 
Fußballerinnen eher der Geselligkeit oder der Teilnahme am Breitensport dient. Denn in den 403 
Ergebnissen korrelieren die sozialen Beweggründe mit der Identifikation mit einer 404 
Leistungsumwelt, die durch die Trainingsgestaltung und durch die Selektion signalisiert, dass hier 405 
Leistungserbringung im Mittelpunkt steht. Die sozialen Beweggründe, so der vorläufige Tenor der 406 
Befunde, ist demnach kein Ausschlusskriterium für Leistungsfußball, es ist für 407 
Nachwuchsspielerinnen vielmehr ein integraler Bestandteil ihrer Leistungsentwicklung. Die 408 
qualitativen Befunde von Sinning und Pargätzi (2012) lassen sich ebenfalls in diese Richtung 409 
reinterpretieren. Sie befragten Leistungsfußballerinnen zu ihren Interessen und Wünschen bei der 410 
Förderung, die eine Mischung aus sozialen und Leistungskomponenten darstellten. Auch die 411 
Gestaltung sportpsychologischer Interventionen im Mädchenleistungsfußball orientiert sich 412 
zunehmend an einer Kombination aus sozialen und Leistungselementen (Ohlert, 2013).  413 

Inwiefern hinsichtlich der Funktion von sozialen und leistungsbezogenen Beweggründen 414 
Unterschiede zwischen Nachwuchsspielerinnen und -spielern bestehen, kann derzeit nur 415 
gemutmaßt werden, da vergleichende Studien zu beiden Aspekten bei Mädchen und Jungen im 416 
Fußball noch ausstehen. Neben diesem fehlenden Vergleich stehen die Ergebnisse auch unter 417 
methodischen Vorbehalten. Der wesentliche Vorbehalt ergibt sich aus der querschnittlichen 418 
Datenstruktur, die naturgemäß keine Prüfung zeitlich gerichteter Zusammenhänge oder kausaler 419 
Annahmen zulässt. Entgegengesetzte Einflussrichtungen wie jene der geprüften Pfade sind 420 
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denkbar und können nicht ausgeschlossen werden. Eine hohe Plausibilität erhält das ermittelte 421 
Modell durch seine Stimmigkeit mit dem vielfach empirisch bewährten Modell der Stage-422 
Environment-Fit- und Zieltheorie sowie der Ähnlichkeit zu Befunden aus dem Leistungssport 423 
(Van Yperen & Duda, 1999; Schüler & Wegner, 2015). 424 

Auch die Replikation des Modells aus Reinders et al. (2017) erhöht die Vertrauenswürdigkeit der 425 
Befunde. Gemäß einer von Schweizer und Furley (2017) zitierten Studie können in der 426 
psychologischen Forschung lediglich 39 Prozent berichteter Ergebnisse an anderen 427 
Untersuchungsgruppen repliziert werden. Im vorliegenden Fall gelingt dies, obwohl sich die 428 
Stichproben regional, in der Gestalt der Fördermaßnahmen und in ihrer Altersstruktur 429 
unterscheiden. Unabhängig dieser Variationen deuten das von Reinders et al. (2017) und das hier 430 
vorgelegte empirische Modell auf das Zusammenhangsmuster von Identifikation mit der 431 
Förderumwelt, Zielfokussierung und sportartspezifischen Fertigkeiten hin.  432 

Dennoch sind die berichteten Befunde im Längsschnitt zu prüfen. So ist bislang unklar, ob sich 433 
durch die hier betrachteten unabhängigen Variablen nicht nur die relative Leistungsposition, 434 
sondern auch die Veränderung der Spielfertigkeit der Spielerinnen über die Zeit vorhersagen lässt 435 
(Steyer et al., 2000). Hinzu kommt, dass aus forschungsökonomischen Gründen mit Kurzskalen 436 
gearbeitet werden musste. Die gesamte Testdauer von im Durchschnitt 90 Minuten ließ den 437 
Einsatz ausführlicher Konstrukte aufgrund der zur Verfügung stehenden Trainingszeit an den 438 
Stützpunkten und in den Vereinen nicht zu. Hier werden zukünftige Teilstudien, die einzelne 439 
psychologische Merkmale gezielter in den Blick nehmen, auf ausführliche Instrumente 440 
zurückgreifen müssen, um die erzielten Befunde absichern zu können (z.B. Schmid, Birrer, Kaiser 441 
& Seiler, 2010; Wenhold, Elbe & Beckmann, 2009).  442 

Ein weiterer methodischer Aspekt adressiert die genutzten Erhebungsinstrumente, die im Kontext 443 
einer Intervention bei Nachwuchsspielerinnen entwickelt und bislang in zwei unabhängigen 444 
Studien appliziert wurden. Sie erweisen sich als reliabel in den beiden hier dargestellten Studien 445 
und sind mit Konstrukten korreliert, zu denen theoretisch ein Zusammenhang erwartet wird. 446 
Gleichwohl hat im nächsten Schritt die Prüfung der Befunde mit eingeführten Konstrukten zu 447 
erfolgen, um die Belastbarkeit der empirischen Aussagen zu erhöhen. So wird hier auf 448 
Operationalisierungen zur Erfassung der „basic needs“ zurückgegriffen (Rackow, Scholz & 449 
Hornung, 2013). 450 

Insgesamt bieten die berichteten Daten trotz der methodischen Einschränkungen einen ersten 451 
Zugang zur Frage der Leistungsförderung talentierter Nachwuchsspielerinnen im Fußball. Die 452 
Befunde eröffnen somit ein Forschungsfeld, zu dem bislang wenig quantitative Ergebnisse 453 
vorliegen.  454 

 455 
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Tabelle 1: Items und Itemkennwerte der Variable „Soziale Beweggründe“ 
Itemwortlaut M SD Rit 

Wir Spielerinnen verstehen uns auch außerhalb des Sports gut. 3,51 0,65 0,48 

Ich werde in der Mannschaft als Mensch so wie ich bin akzeptiert. 3,78 0,47 0,38 

Wir unterstützen uns gegenseitig bei der Bewältigung der 
Trainingsaufgaben. 

3,53 0,64 0,40 

 

Tabelle 1



Tabelle 2: Items und Itemkennwerte der Variable „Leistungsbezogene Beweggründe“ 
Itemwortlaut M SD Rit 

Meine Leistungsziele orientieren sich an denen der anderen 
Spielerinnen. 

2.38 0.89 0.31 

Ich bin bei diesem Verein/Förderstützpunkt, weil hier hauptsächlich 
Leistung zählt. 

3.12 0.86 0.48 

Meine Leistungsziele orientieren sich an denen der TrainerInnen. 2.80 0.86 0.39 

 

Tabelle 2



Tabelle 3: Items und Itemkennwerte der Variable „Identifikation mit der 
Förderumwelt“ 

Itemwortlaut M SD Rit 

Ich bin sehr stolz im Förder-/Vereinstraining zu sein. 3.56 0.61 0.41 

Ich fühle mich wohl beim Förder-/Vereinstraining. 3.65 0.60 0.39 

Ich erzähle gerne anderen vom Förder-/Vereinstraining. 2.95 0.94 0.40 

Ich freue mich jedes Mal auf das Förder-/Vereinstraining. 3.42 0.76 0.45 

 

 

Tabelle 3



Tabelle 4: Items und Itemkennwerte der Variable „Zielfokussierung“ 
Itemwortlaut M SD Rit 

Wenn ich etwas mache, habe ich meist ein klares Ziel  
vor Augen. 

3.48 0.62 0.41 

Alles was ich mache, ist zur Erreichung meiner Ziele gedacht. 3.14 0.73 0.46 

Auch wenn mir etwas keinen Spaß macht, mache ich es weiter, um 
meine Ziele zu erreichen. 

3.05 0.93 0.39 

Wenn mir ein Ziel sehr wichtig ist, lasse ich mich nicht durch 
andere Dinge ablenken. 

3.52 0.64 0.48 

Ich höre nicht einfach auf, etwas zu machen, nur weil es gerade 
anstrengend ist. 

3.60 0.69 0.42 

 

Tabelle 4



Tabelle 5: Bivariate Korrelationen der Kontrollvariablen Alter und Spielerfahrung in 
Jahren mit den Untersuchungsmerkmalen 

 Alter Spielerfahrung 

Zielfokussierung 0.07 0.10 

Soziale Beweggründe 0.11* 0.12* 

Leistungsbez. Beweggründe 0.01 0.09 

Identifikation Förderumwelt -0.08 0.00 

Sportartspez. Fähigkeiten 0.35** 0.36** 

* p < 0.05; ** p < 0.01 

 

Tabelle 5



 
Abbildung 1: Rahmenmodell zur Vorhersage sportartspezifischer Fähigkeiten 
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Abbildung 2: Empirisches Modell zur Vorhersage sportartspezifischer Fähigkeiten (CFI 
= 0,91; SRMR = 0,059; *** p < 0,001; alle x-Ladungen p < 0,001) 

 

 

 

Abbildung 2


